
Ich habe Tod im College mit einer seltsamen Mischung aus Nostalgie und Unbehagen gelesen. 

Das abgeschottete Internatsmilieu ist so präzise und sinnlich beschrieben, dass ich die klirrende 

Morgenkälte, das dumpfe Glockengeläut und den Geruch von Turnhallenboden förmlich vor mir 

sah. Lucy Pym wirkt auf den ersten Blick wie eine sympathische, leicht fehlplatzierte Heldin. 

Eine Frau, die zwischen Ruhm und Unsicherheit schwankt und gerade diese Ambivalenz macht 

sie für mich interessant. Josephine Tey versteht es, aus dem Alltäglichen eine unterschwellige 

Bedrohung zu weben. Die scheinbare Normalität der Schülerinnen wird zur Quelle latenter 

Spannungen, und das Misstrauen wächst leise, aber unaufhaltsam. Besonders gelungen finde 

ich die Beobachtungsschärfe. Kleine Gesten, Blicke und Rituale erzählen mehr als plumpe 

Enthüllungen. Das Buch bleibt lange nachklingend nicht wegen eines spektakulären 

Showdowns, sondern wegen der feinen, verstörenden Einsicht, wie schnell Normalität in 

Verdacht umschlagen kann. 
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